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Kriegs-Chronik 1914.
1. September . Deutsche Flieger kreisen über Paris

und werfen Bomben. _
2. September . Das Hauptquartier meldet: Die

Festung Gioet in Nordfrankrcich ist von den Deutschen am
31. August genommen. — Feststellung durch Ehrenwort eng.
lischer Offiziere, daß den englischen und franzonschen Truppen
Duni-Dnni -Geschosse geliefert werden. — Feierliche Ein¬
bringung eroberter Kanonen und Fahnen in Berlin.

Grotze deutsche Erfolge im Westen
und im Osten.

WTB Grosses Hauptquartier , 5 . Sept.
Die Festung Reims ist ohne Kampf besetzt
worden . Die Siegesbeute der Armeen wird nur
langsam bekannt . Bis jetzt hat nur die Armee
des Generalobersten von Bülow genauere An¬
gaben gemacht . Sie hat bis Ende August 6 Fahnen,
283 schwere Geschütze, 166 Feldgeschütze, 79 Ma¬
schinengewehre und 116 Fahrzeuge erbeutet  und
12934 Gefangene gemacht.

Im Osten meldet Generaloberst von Hinden-
bnrg  den Abtransport von mehr als 90000 un-
verwlmdeten Gefangenen . Das bedeutet die Ver¬
nichtung einer ganzen feindlichen Armee.

Der Generalgllartiermeister : von Stein.
* *

*

Berlin,  4 . Sept . Wie der „Lokalanzeiger" aus
Rotterdam erfährt , hat der Berichterstatter der „Times"
folgendes an sein Blatt gemeldet : Das Svmmetal wurde
von den Franzosen anfgegeben. Amiens ist in deutschen
Händen . Nachdem ein blutiger Kampf geliefert und die
Engländer aus La Fere zurückgezogen worden waren,
wurde dieses Fort von den Deutschen genommen.

Paris,  4 . Sept . Bei Rambervillers , in der Nähe
von St . Di6 , kam es zwischen französischer und deutscher
Artillerie zu einem Nahgefecht in einem Gehölz , das so
furchtbare Wirkungen hatte , daß nach 15 Minuten beide
Teile auf Verabredung das Feuer einstellten und in der
Richtung zu ihren Truppenteilen zurückkehrten.

Paris,  3 . Sept . (Indirekt .) Nach dem „Temps"
sehen die Pariser dem Ereignis , daß eines schönen Tages
vor den Mauern von Paris deutsche Truppen erscheinen
könnten , sehr gefaßt entgegen und scheinen die Hoffnung
auf einen glücklichen Ausgang nicht verloren zu haben.
An Optimismus mangele es nicht ; alle, die direkt oder
indirekt vom Kriegsschauplatz etwas gesehen oder gehört
haben, hätten volles Vertrauen , das selbst von den an-
kommenden Flüchtlingen geteilt werde, die einstimmig
erklärt hätten , daß alle Anstrengungen der Deutschen,
die einfach blindlings darauf losgingen , ohne Sorge um
das einfachste Prinzip jeder Taktik nicht zu dem ge¬
wünschten Ziele führen könnten.

Rom,  3 . Sept . Aus Paris angelangte Depeschen
besagen, daß das Oberkommando der französischen Streit¬
kräfte General Gallieni , der schon am deutsch.französischen
Kriege 1870 teilnahm , übertragen wurde . Derselben
Meldung zufolge erhielt er einen dem englischen Heer¬
führer gleichen Wirkungskreis . Das Oberkommando liegt
somit in zwei Händen . In Berlin war bisher nur be¬
kannt , daß der General anstelle des Generals Micheles
zum Kommandanten von Paris ernannt worden war.
Eine Bestätigung vorstehender Nachrichten bleibt daher
abzuwarten.

Genf,  4 . Sept . Bei der Beförderung des Metall¬
schatzes der Bank von Frankreich und der Staatsarchive
nach Bordeaux wurden besondere Vorsichtsmaßnahmen
getroffen, die sich vollkonmien bewährten . Der Temps
erscheint fortan in Bordeaux.

Den französischen Berichterstattern hat die Arm«
lettung verboten, den Operationen zu folgen. Zugunstei
oer Engländer wurde aber eine Ausnahme gemacht, wa;
aas zeitweilige Verbot der „Times " für Frankreich zu
Zolge hatte. Die englische Gesandtschaft in Bern gib
w ihren Berichten über die deutsch-englischen Kämpfe zu
aag Engländer zurückwichen und 6000 Mann ver

Vom Kriegsschauplatz in Polen.
Wien , 4. Sept. Die hiesige Presse konstatiert

einstimmig , daß die Armeen der Generale Austen-
berg und Dank ! in den letzten Tagen riesige
Erfolge  erzielt hätten.

Wien,  4 . Sept . Mit ungeheurer Spannung er¬
wartet man hier weiter Nachrichten vom russisch-galizischen
Kriegsschauplatz . Trotzdem die Leute, die aus Galizien
eingetroffen sind, ziemlich aufgeregt sind, vertraut die
große Masse doch auf die .Heeresleitung und die Tapfer¬
keit und Ausdauer unserer Truppen . Täglich treffen
Verwundetentransporte ein und werden in Straßenbahn¬
wagen , Krankenwagen und Automobilen in die Kranken¬
häuser befördert . Die Leichtverwundeten werden in
offenen Autos befördert und machen einen vortrefflichen
Eindruck. Dichte Menschenspaliere stehen in den Straßen
und empfangen jedes Gefährt mit Hurrarufen , wofür
die Verwundeten mit großer Freude danken. (Köln . Z .)

*

Warschau,  4 . Sept . Hier ist die Cholera ausge¬
brochen. Es werden bereits über hundert Erkrankungen
verzeichnet.

* *
*

Rumänische Sicherlieitsmassnahmen.
Bukarest,  4 . Sept . Die rumänische Regierung

ordnete an , daß das staatliche und städtische Archiv von
Constanza sofort nach Medjidia gebracht werde, wodurch
gleichzeitig Maßregeln zur erhöhten Verstärkung von
Eonstanza getroffen erscheinen.

W i e n , 4. Sept . Die südslavische Korrespondenz meldet
aus Bukarest : Die aus Bessarabien anlangenden Nachrichten
über schwere Drangsalierungen der rumänischen Bevölke¬
rung durch die Russen rufen hier große Erbitterung hervor.
Die russische Regierung nimmt Massenausweisungen von
Rumänen vor . Die Zahl der unter dem Verdacht der
Spionage Verhafteten ist bedeutend . Sie werden vor
ein Kriegsgericht gestellt und aller Wahrscheinlichkeit nach
die Todesstrafe zu gewärtigen haben.

Bukarest,  4 . Sept . Nach der an der rumänischen
Grenze ausgefochtenen Schlacht bei Nowosielice sind
russische Soldaten auf rumänisches Gebiet geflüchtet.
Sie wurden von rumänischen Grenzsoldaten entwaffnet
und nach Bukarest gebracht.

Verschiedene Meldungen.
Berlin, 4 . Sept . In der Gesamtsitzung des Bundes¬

rats wurde deni Entwürfe einer Bekanntmachung betreffs
Feststellung von Ortslöhnen die Zustimmung erteilt.

Danzig, 4. Sept . Mehrere Transporte von russischen
Gefangenen trafen gestern nachmittag hier ein. Die Ge¬
fangenen , etwa 2000 an der Zahl , werden scharf bewacht
und sind einstweilen in den Ställen der Leibhusaren in
Langfuhr untergebracht.

Kopenhagen, 4. Sept . National Tidende meldet aus
Ottowa : Die deutsche Bevölkerung Westkanadas bekundet
offen, daß sie auf seiten Deutschlands steht. Dies erweckt
großen Unwillen bei der übrigen Bevölkerung ; man be¬
fürchtet Unruhen.

Konstnnlinopcl, 4. Sept . In der ganzen Türkei ist
eine Aktion im Zuge , die dahin abzielt , der Bangue
ottomane , die ausschließlich mit französischem Kapital
begründet wurde , das Recht der Notenausgabe zu ent¬
ziehen und eine Nationalbank zu gründen.

OeMlcb-8elgien.
Die Belgier baden sich ein bißchen gesträubt, Sk

uwen auferlegte Kriegs stener zu zahlen. aber die deutsche
Negierung hat erint gemacht. Als die zwei reichsten Leut«
Brüssels, der Baron Lambert-Rothschild und der auch io
Deutschland begüterte Bergindustrielle Solvay verhaftet
und „hastbar" gemacht wurden. ließ der Widerstand nach.
Es hieß erst, es sei kein Geld da, alles wäre nach Ant¬
werpen geschafft worden. Jetzt wollen die Brüsseler doch
die 200 Millionen zahlen, und außer den beiden genannten
haken sich noch zwei reiche Bürger angefunden, ein HerrWaroaue und Baron Kmuairr.

Für fc.e Truppen , die Belgien, zunächst besetzt hielten,
rückt der Landsturm ein. Aus den, Königreich und der
Provinz Sachsen sind mehrere hundert Eisenbahnbeam e
unterwegs, um die belgischen Eisenbahnen in Verwaltung
zu nehmen, deutsche Ingenieure und Genietruvven lind

üanei, zerstörte Strecken wieoer aufzubauen. Es hensiüt
atlo wieder Ordnung in Belgien, und daß es demsiye
Ordnung nt, hat Generalfeldmarschall v. d. Golg
auch äußerlich damit sestgeiegt. daß er alle Uhren tu

rme Stunde zurückstellen ließ, so daß man dorr
dieselbe Zeit hat wie m Hamburg. Breslau und a» „userem
One , die sogenannte mitteleuropäischeZeit. „In Deutsch,
land loU es nur eine Zeit geben", sagte er.

Das können die Belgier, wenn sie wollen, so aus-
legen, als wenn sie schon annektiert wären . In der 'Lat
lind l,e es nicht. Es ist ganz interessant, sich darüber klar
zu werden, was eigentlich in solchen Zeiten in den vom Feinde
beichten Gebieten für rechtliche Zustände herrschen. Die
heutige öeit verfährt ba  milder als frühere Jahchnnderre
m denen der Eroberer einfach tat, was er wolUe. Nach
heutigem Völkerrecht gehört das Land, solange der Friede
noch nicht geschlossen ist und die etwaigen Gelnelsab-
tretungen vollzogen sind, noch zu dein Staate , zu dem es
vorher gehörte. Belgien ist also belgisch, wird aber von
der deutschen Behörde gewissermaßen vertretungsweise
verwaltet. Die deutsche Verwaltung setzt Beamte
wn und ab, sie erhebt Steuern , sie läßt
Recht sprechen, aber alles „im Ramm des Königs von
Belgien und nach den eingesührten Gesetzen und Stenec-
oestimmungen. Zu den Steuern kommen allerdings in der
Regel noch besondere Kriegszuschläge, die der Sieger auf¬
legt, m bestnniMen Prozeniverhältmssen, eine Zusatz- oder
Ergänzungssteuer. Der Eroberer verwaltet auch Waldwiaen,
Domänen, Forsten, Telegraph. Eisenbahn. Post und „iimut
den Überschuß für sich, aber offiziell geschieht das alles
noch in der alten belgischen Weise, nach den dort be¬
stehenden Gesetzen, Verordnungen, Polizeivorschriften,
Eiscnbahndienstordnungei, usw. und im Namen des Königs,
solange bis das Land annektiert oder die Verhältnisse
durch einen Staatsakt neu geregelt sind.

Solch ein Verhältnis hat manchmal originelle Folgen
Anno 70 okkupierten wir während des Krieges nach den¬
selben Prinzipien Elsaß und Lothringen. Es wurde also
noch weiter im Namen des Kaisers Napoleon verivaltet
und gerichtet. Nun setzten aber nach Seda » die Pariser
den Kaiser ab und erklärten sich als Republik. Dement-
sprechend wollten die einheimischen Richter in Straß-
bnrg unv. nun auch im Namen der Republik Recht sprechen,
die deutsche Regierung aber hatte die Republik noch nicht
anerkannt und hielt an Napoleon, obwohl er gefangen
war , uls Landeshcrrn fest. Es gab einen richtigen Zwist,
und schließlich stellten die Gerichte überhaupt ihre Tätig¬keit ein!
, W>r brauchen uns übrigens über die rechtlichen Ver-
haltinsie dieser Übergangszeiten nicht so sehr den Kopf zu
zerorechen, wie es die Staatsrechtslehrer wirklich getan
haben. Das sind Doktorfragen, die am besten der Siegerentlcheidet.

Lüttich,  4 . Sept . Die einheimische Bevölkerung
in Lüttich hat sich, wie von dvrt ankommende deutsche
Reisende berichten, bereits beruhigt und sich an das
deutsche Regiment gewöhnt , das ausgezeichnet und ohne
jede Schwierigkeit arbeitet . Belgische Polizisten im
Verein mit belgischen Bürgergardisteu und deutsche
Landsturmmänner erhalten die Ordnung in der Stadt.

*

Ein deutscher Fürst gegen England.
Herzog Karl Eduard von Sachsen-Koburg und Gotha

hat an den Staatsuümster v. Bassewitz folgendes Telegramm
gerichtet:

„Ich ermächtige Sie , öffentlich bekanntzugeben, daß
ich die Stelle als Chef des Regiments Seaforth
Highlanders aufgebe, da ich es nicht als deutscher
Triivpenchef in Einklang bringen kann, Chef eines
Regiments zu sein, dessen Land uns in schändlichster
Weise überfallen hat. Karl Eduard ."

Dieser Schrei der Entrüstung eines deutschen Fürsten
über das perfide Albion ist »in so bemerkenswerter, als
Herzog Karl Eduard bekanntlich der Sohn des verstorbenen
Herzogs Leopold von Albuny, Prinzen von Großbritannien
und Irland , ist.

Englands Mißachtung des Völkerrechts.
Die Franzosen habeil die Unverletzlichkeit unserer

diplomatischen Vertreter in Marokko unbedenklich ange¬
tastet. Die Engländer wollten ihren Bundesgenossen >n
dieser Hinsicht nicht nachstehen.

Der Handelssachverständige bei den deutschen Ge¬
sandtschaften in den zentral -amerikanischen Staaten,
Dr . Wilhelm Gerlach ist, wie wir hören, am 25. August
in englische Kriegsgefangenschaft geraten. Er befand
sich auf der Rückreise nach Deutschland an Bord eines
holländischen Schiffes und wurde kurz vor dem Ein¬
treffen in Rotterdanl von den Engländern , die daDSchiff
angehalten hatten, in Haft genommen.

Der Dampfer „Zeelandia " vom Königlich Holländischen
Loyd ist auf der Fahrt von Santos— Rio—Lissabon—Vigo
mehrfach von englischen Kriegsschiffen angehalten und
schließlich zwangsweise nach Plymouth gebracht woiden.
Dort wurden die Pässe untersucht und von der ersten
Klaffe alle Deutschen mit zivei Ausnahmen (einem Krüppel
und einem Mann von 58 Jahren ) als Gefangene sort-aeiübrt.
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Eine f»rch!bare Mklage schleudert die deutsche Heeres-
den Rrülerimgeil unu Frunkreich und England ins

Gesicht und ertartet sie durch nn'.v-derlegliche Beweise:
Die vvlrerrechtSividrigcri D -nn-Dum Geschosse, die un-e.e
Gegner neuen unsere So.idaten verwandten, sind von den
Regie!uiizeii geliefert wurden. Amtlich ivird durch das
W. T. B. verbreitet:

tinkeee Ar,nee» haben, wie schon gemeldet, den ge¬
fangenen Franzosen und Engländern Tanscndc von
Infanterie-Patronen mit vorn tief auögehölten Geschost-
svihc» abgenommen. Die Patrone» befanden sich znm
Teil noch in der mit Fabrikstrnipcl versehenen Packung.
Die maschinenmäßige Anfertigung dieser Geschosse ist l
durch ihre Zahl und Art unzweifelhaftfcstgcstellt. Im i
Fort Longivy ist eine derartige Maschine vorgcsundcn
worden. Die Patronen sind also von der Heercö-
verwaltnng de» Truppen in dieser Form geliefert worden.
Gefangene englische Offiziere versichern ans Ehrenwort,
das? ihnen die Munition für ihre Pistolen ebenfalls in
derartigen Geschossen geliefert sei. Die Verwundungen
unserer Krieger zeige» die verheerende Wirkung dieser
Dnm-Dnm-Gcschosse.

Während Frankreich und England unter grober Ver¬
letzung der Genfer Konvention Geschosse zulassen, deren
Verwendung daS Merkmal einer barbarischen Kricgs-
führnng ist, hat Deutschlanddie völkerrechtlichen Ve-
stimninngen genau beobachtet: Im gesamten deutschen
Heere ist kein Dnm-Dnm-Geschofi znr Verwendung ge¬
kommen.

Unsere armen Soldaten sind von gewissenlosen Ne¬
gierungen sogenannter Kulturvölker zur Zielscheibe bar¬
barischer Geschosse gemacht worden, die im Körper des
Geschossenen eine entsetzliche und grausame Sprengwirkung
üben. Die französische und englische Heeresleitung haben
sich autzcrbalb aller Zivilisation gestellt, und ein schweres
Verbrechen gegen die Gebote der Menschlichkeit begangen.
Eine Ablrngniing ist nicht möglich. Die Beweise sind er¬
drückend. Tue Geschichte wird über diese Barbarei ihr
gerechtes und vcrdaminelides Urteil fällen. Den englischen
Offizieren aber, die mit ihrem Ehrenwort ihre Regierung
emer bübischen Schurkerei überführen mußten, wird hossent-
Uch die Schamröte ins Gesicht gestiegen sein.

l^nnZesverräkcu.
Ans Kokmar schildert der „Straschnr ^ec Rost" nn

Berichtersiatter das rigorose Vorgehen der Franzosen. Zu
den zahlreichen Verhaftungen von Beamten und Alt¬
deutschen wird festgestellt, daß die französischen Truppen
mit fertigen Verhastungslisten in die Dörfer kamen, wobei
der sattsam bekannte Kolmarer Maler Jean Jacgncs
Waltz — genannt Haust — die traurige Rolle des An¬
gebers und Verräters spielte. Die Leute in den Dörfern,
die Hansi jeden Tag in der Uniform eines französischen
Infanteristen gesehen haben, erzählen mit Abscheu von
dem gemeingefährlichen Treiben dieses Vaterlandsver¬
räters . Auster dein nichtswürdigen Hansi befand sich auch
sein Verteidiger Rechtsanwalt Helmer bei den Franzosen
im Mimstertal , desgleichen auch eine unbekannte Grütze,
der Zahnarzt Huck. Der Oberstkoinmandant von
Kolmar erklärte alle drei für Landesverräter und
warnt die Bevölkerung davor, ihnen Aufenthalt zil
gewähren oder ihren Aufenthalt zil verheimlichen.
Hansis Rucksack, seine Uniform und seine Munition sind
ini Mnnslertat gesiuiden ivorden. Der „Held" hat sich
anscheinend in Zivil geflüchtet. — Von seinen beiden Ge¬
sinnungsgenossen Wetterlö und Blumenthal schreibt der
erstere als „ehemaliger Reichstagsabgeordneter " seine
giitigen Ariikel gegen Deutschland und das Elsaß in dem
„Echo de Paris ", letzterer im „Matin ", natürlich gegen
gute Bezahlung, wie aus den Offerten einer Zeitung
hervorgeht, die in Hansis Rucksack gefunden wurden^Llumeiitdal bat soaar vor seinem „Abschied" nocki dR

Die fmUenlegion.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
13] Nachdruck verboten.

Auch das Waschen der Burnilssc und der Leibwäsche
scheint man nicht zu kennen, wenigstens sieht diese ebenso
schmutzig grau und gelb und hellbraun aus wie der
Erdboden.

Angrenzend an das Dorf liegt der Kirchhof, wel¬
cher mit einer meterhohen Mauer umgeben ist. Mehrere
Steingrabmale der angesessenen Familien der Stadt
lehnen sich an diese. Sonst sieht man fast nur Holz¬
kreuze. Hier herrscht, wie fast überall im Orient , die
Mode, den Rest der Leichen schon nach Jahresfrist wie¬
der auszugraben . Die Knochen werden gesammelt und
nach dem Bcinhans gebracht, wo sie, auf einen Hausen
geworfen, vermodern . Wehniütige Gedanken sind es , die
unwillkürlich sich des Lesers der Inschriften dieser Holz¬
kreuze bemächtigen. Massenhaft liegen hier die Legio¬
näre begraben , die das tückische Fieber dahingerafft.

Ein freundlicheres Bild bietet das sich auf der an-
veren Seite an den Exerzierplatz anreihende village
Pierre . Meistens von Spaniern bewohnt , herrscht Sau¬
berkeit und Wohlstand hier . Der kleine Vorgarten an
ver Straße der meist einstöckigen Häuser mit flachem
Dach zeigt durch seine Blumenpracht , durch seine sauber
gehaltenen,- wenn auch meist kleinen Beete und kurzen,
schmalen, mit Kies bestreuten Wegen von dem Fleiß und
,on der Vorliebe der Bewohner , besonders der Frauen,
mr Blumen . Saubere Kinder , dem heutigen Sonntag
>n Ehren , mit frisch gewaschenen und gebügelten An-
;ügen tummeln sich auf der Straße , spielen Ball oder
Keif. Begrüßen auch wohl den Legionär , besonders
solche, die öfter in diese Gegend kommen, die hier ge¬
wissermaßen ihr Stammlokal aufgeschlagen haben und
ühnen bekannt sind.

In einer kleinen Farm , verbunden mit Weinaus¬
schank, der Besitzer ist ein 1871 ausgewanderter Elsäs¬
ser, haben es die Legionäre sogar so weit gebracht, daß
nne Bühne errichtet wurde . Alle Sonntage , nachmit-
!ags um 5 Uhr, Beginn der Vorstellung . Kouplets,
Einakter. Zauberkunststückeusw. bilden das Programm.

Zur Eüre der Legionäre . in diesem Falle der Un-

StaLlkäste geickwd-gt. indem er sich am 31. Juli noch da*
Gei-alt für den August in Höbe von 1010 Mark au?'
zahlen ließ, obw-chl er damals bereits wußte, daß Her^
Diesenbach als Bürgermeister bestätigt war . Der Bischo'
von Straßburg hat in einer Erüäruiig eine genaue linter-
suchnng der' Wetterlöschen Taten an gekündigt lind droht
die kirch.ichcn Strafen gegen den Landesverräter an.
Kleine Krkßspoi 't.

Berlin , 2. Sept . Auf den Aufruf des Reichs -Marine-
Anits, die Gründung eines Freiwilligen Marine-
Fliegerkorps betreffend, haben sich in wenigen Tagen
weit über 3080 Kriegsfreiwillige gemeldet. Von diesen konnte
zunächst nur eine beschränkte Zahl eingestellt werden. Bei
weiterem Bedarf wird auf die vorliegenden Meldungen
zurückgegriffen werden.

Berit», 2. Sept. Rach einer telegraphischen Meldung
des Kominandanten des nach einem Gefecht bei Rio de!
Oro versenkten Hilfskreuzers „Kaiser Wilhelm der Große"
ist ivahrscheinlich die gesamte Besatzung gerettet.

Frcibnrg i. Breisgnn, 2. Sept. Auf eine Eingabe des
Badischen Bauernvereins , die durch die badische Regierung
unterstützt wurde, hat der Reichskanzler die Ausfuhr
frischen  Obstes aus dem badischen Oberlande nach der
Schweiz bis zum 16. September genehmigt.

Vre äeutscden Veenesgvogen.
Eist Lob der Deutschen aus englischem Munde.

London , 2. September.
Der Spezialkorrespondent der „Times " sandte aus

Amiens einen ausführlichen Bericht über die Kümpfe der
letzten Wochen, in welchem es heißt:

Das Vorrücken der Deutschen vollzieht sich mit bei¬
nahe unglaublicher Schnelligkeit. Nachdem General Jossre
ein Zurückgehen aus der ganzen Linie anbefohlen halte,
ließen die Deutschen, den besten Kriegsregeln folgend
dem sich zurückziehenden Heer keinen Augenblick Ruhe
und setzien die Verfolgung unaufhörlich fort. Flugzeuge,
Zeppelinlnftschiffe und gepanzerte Automobile wurden
gegen den Feind wie Bogenpfeile abgesandt. Über die
Tapferkeit der Deutschen zu sprechen erübrigt sich. Sie
marschieren in tiefen Abteilungen beinahe geschlossen
vor. Fallen die Reihen unter dem Artilleriefeuer, so
stürzt neue Mannschaft vor. Die Übermacht der
Deutschen ist so groß, daß man sie ebenso wenig ivie
die Wogen des Meeres aufhalten könnte.

Der Bericht schließt: Die Überlegenheit der Deutschen
in der Zahl der Geschütze, besonders der Maschinen¬
gewehre, die sie mit außerordentlicher Wirkung gebrauchen,
der ausgezeichnet organisierte Erkunduugsdienst mit Flug¬
zeugen und Zeppelinluftschiffensowie ihre außerordentliche
Beweglichkeit sind die Gründe für das Glück der Deutschen.

Srkundigungsflug bei Sedan.
Die nachstehende Schilderung eines ge¬

fährlichen Erkundigungsfluges zweier
deutscher Fliegeroffiziere, der leider mit
dem Tode des einen endete, wird von
einem Leser dein „Lübecker General¬
anzeiger" zur Verfügung gestellt. Der über¬
lebende Flieger schreibt:

Lieber Vater ! Ich liege hier in einem schönen bel¬
gischen Schlosse, das von seinem Besitzer verlassen ist, und
wo die Fasanen zu Hunderten herumlaufen. Als ich Dir
den letzten Brief schrieb, ahnte ich noch nicht, daß ich in
den letzten Tagen so viel erleben sollte und nur durch ein
Wunder mit dem Leben davongekommen bin. Ich flog
am 22. morgens bei nebligein Wetter mit Leutnant I .,
einem vortrefflichen Flieger, nach Sedan und stellte den
Vormarsch feindlicher Truppen nach Norden fest. In der
Gegend Bertrix kamen wir in schwere Regenwolken und
mußten auf 1000 Meter heruntergehen. In diesem Augen¬
blicke Irrten wir auch schon das Aufschlagen feindlicher
Arlillcclegeichoffe gegen die Maschine und schien unter uuS

ernehmer, sei es gesagt, daß es Prinzip ist, mir deutsch
i« sprechen und zu singen. Alle Versprechungen von
Franzosen, auch sie hier zu Worte kommen zu lassen,
chlagen fehl. Damit aber haben die Veranstalter der
Zache es erreicht, daß sich hier auf dieser Farm , wenn
ch mich so ansdrücken darf , ein Stammtisch von dcutsch-
iprechenden Bauern gebildet hat , die ' Sonntags nachmit-
ugs mit Frau und Kind anrücken irnd sich beim Klange
leutscher Laute mindestens ebenso lustig fühlen und gut
mtcrhalten , als wenn sie an anderen Stellen , an denen
rur französisch oder spanisch gesprochen wird , sitzen wür¬
den. Besonders groß ist ihr Interesse und die Freude
chlägt hoch, wenn ein Landsmann im reinsten elsäffer
Oitsch seinen Vortrag hält , sei es Prosa , sei es Poesie,
sies wirkt . Heimatliche Laute sind es, und mit Stolz
agt der Vater zum Sohne , so sprechen sie bei uns zil
hause. Daß dann selbstverständlich für den betreffenden
Vortragenden auch etwas ab fällt , außer dem Wein ein
Abendessen, oder ihm auch wohl verstohlen ein Geld-
tück, das immer einen größeren Umfang hat und aus
Silber besteht, in die Hand gedrückt wird , ist nichts
renes . Auch der Farmer , der hierdurch gute Geschälte
nacht, gibt gern etwas für die Artisten, wie sie sich
kolz nennen.

Auf dem weiteren Wege zieht ein mit Ornamenten
'eich geschmücktes Tor unsere Aufmerksamkeit aus sich
rnd aus unsere Frage belehrt uns ein zufällig daher-
lommender Spanier , daß wir vor der Mauer des Thea¬
ters stehen, in dem die Sticrgefechte abgehalten wurden.
Leider, bemerkte der spanische Bauer , habe man schon
’ett Jahren davon absehen müssen, Stiergesechte abzu-
salten, die Unkosten seien zu groß und würden nie ge¬
leckt. Die Einwohner der Stadt hätten , soweit sie nicht
Spanier seien, kein Verständnis oder Interesse für solche
Veranstaltungen ; die Araber hätten ein bis zwei Mal
vohl das Theater besucht, dann aber sei niemand mehr
^schienen; nun , und Militär „la legion", meinte er,
ihne Rücksicht daraus , daß die Uniform mit der Grä¬
mte auch sein Gegenüber schmückte, hat ja für so etwas
'ein Geld.

Das ist also die Ansicht dcrjeiligen Personen , denen
»er Legionär seine paar Pfennige zuträgt ; in letzter
Keihe führt er ihn aus, und dann mit dem Ton des
Bedauerns , daß er überhaupt da ü't.

eine ganze französische Division in Bereitstellung. I . er¬
hielt eine Kugel in den Leib. Der Motor blieb stehen,
und die Maschine sank steil herunter, mitten aus die feind¬
lichen Truppen zn, die ein rasendes Feuer ans uns ab-
gaben. In 80» Steter bäumte sich die Maschine auf, ich
drehte niich um und sah I . mit einem Schuß mitten durch
die Stirn tot daliegen.

Nun ergriff ich über die Lehne des «Sitzes das Steuer,
und es gelang mir, so den braven Doppeldecker wieder in
Gleitflng zu bringen. Der Wald jenseits der Franzosen
war mein Ziel. Die Minuten , in denen ich in 200 Meter
Höbe über dem Feind dahinglitt, wurden zu Ewigkeiten.
Ein Hagel von Geschossen sauste mir dauernd um die
Obren. Plötzlich fühlte ich einen heftigen Schlag gegen
die Stirn , das Blut lief über beide Augen. Aber der
Wille siegte. Ich blieb bei Bewußtsein und dachte nur
daran, die Maschine über den Feind flott und glatt
herimterzubcingen. Da warf ein Windstoß die Maschine
herum, und da mein toter Kamerad auf dem Seitensteuer
lun, konnte ich nicht anders, als mitten im Feinde zu
landen. Dabei überschlug sich die Maschine, die an einen
Zaun onrü'.mte. Ich flog in hohem Bogen hinaus.

Boi: allen Seiten liefen die Rothosen auf mich zu,
immer noch schießend. Ich zog die Pistole und streckte noch
drei zu Boden, dann fühlte ich ein Bajonett auf der
Brust. Dann kam ein höherer Offizier und rief : Laßt
ihn leben, er ist ein tapferer Soldat ! Ich wurde zum
Kommandierenden General des 17. französischen Korps
gebracht, der mich ausfragte . Natürlich ohne Erfolg.
Daim sagt-, er mir, ich würde als Gefangener nach Paris
gesandt werben, wo schon vier Fliegeroffiziere wären . Da
ich jedoch durch den starken Blutverlust sehr schwach war,
blieb ich zunächst an Ort und Stelle . Zwei Arzte zogen
das Geschoß, dessen Wucht durch den Sturzhelm gebrochen
war , aus meiner Stirn , die nicht durchschlagen mar. Ich
wurde verbunden und erhielt Rotivein. Überhaupt be¬
nahmen sich die Offiziere sehr nett und achtungsvoll
zu mir.

In meinem Kopfe lebte aber nur ein Gedanke, der,
ans der Gefangenschaft zu entfliehen. Der Donner der
deulschen Geschütze kam immer näher, Gewehrfeuer klang
dazwischen, und nach zwei Stunden platzten die ersten
deutschen Granaten in unserer Nähe. Da eilten die
Franzosen an ihre Pferde. Ich benutzte den unbewachten
Augenblick und kroch unter einen Busch. Dort blieb ich
liegen, bis der französische Rückzug hinter mir war. Dann
schlepppte ich mich nach Bertrix, wo ich im Hospital freund¬
liche Aufnahme für die Nacht fand. An: nächsten Morgen
brackcke mich ein deutsches Auto zu meiner Abteiliurs
zurück.

Politische Aunc ' Scbau.
OeMsckes Reich.

+ In einer Kriegsdenkschrift an das Kardinals-
kolkcgiuni legen die Führer der deutschen Katholiken dar,
daß Recht und Gerechtigkeit auf Seiten Deutschlands sind,
wobei betont wird , daß in dem deutschen Weißbuche von
keiner Seite nur die geringste Unrichtigkeit nachgewiesen
werden konnte, und daß auch von keiner Seite eine Er¬
gänzung versucht ivorden ist, welche dem Bilde eine andere
Farbe hätte geben können. Ferner wird auf die Frömmig¬
keit der deutschen Katholiken hingemiesen, auch hier geht
der Kaiser mit dem erbaulichsten Beispiel voran. Das
deutsche Volk vertraue Gott, seiner gerechten Sache und
werde den Sieg an seine Fahnen heften.

-t- Unter den vor den kriegerischen Unruhen aus Ost«
prcustc» geflüchteten Personen befinden sich zahlreiche
im Besitz eines Sparkassenbuchs ihrer heimatlichen öffent¬
lichen Sparkasse, das sie vielfach als einziges Wertobjekt
beim Verlassen der Heimat mitgenommen haben. Der
preußische Minister des Innern gibt nun in einer Be¬
kanntmachung der Hoffnung Ausdruck, daß den ostpreußischen
Flüchtlingen bei allen  Sparkassen , an die sie sich wenden,
aus ihre Sparkassenbücher die Flüssigmachung der zum
Lebensunterhalt notwendigen Beträge ermöglicht wird.

Zuerst kommen die Franzosen und Spanier , d . h.
n erster Linie die Offiziere und Beamte , dann die
Zpahis , soweit sie Franzosen sind, Chasseurs d'Afrigue,
Znaven , Artillerie und Genie, dann die Juden , und
jicrauf folgen in der Rangreihc das Militär , das srei-
ivillig aus den Reihen der Eingeborenen dient, dann
!ommi das Gros der Eingeborenen , dann die nur im
Sommer während der Ernte anwesenden Marokkaner,
and zuletzt besinnt man sich erst noch einmal , ob man
auch nichts vergessen hat , ehe man — doch ja. richtig,
i>ic Bataillons d'Afrigue sind übersehen worden , jene
Truppenteile , denen alle die bestraften Franzosen ange¬
hören, denen man es in Frankreich selbst, eben ihrer
Strafen wegen, nicht gestattet, Waffen zu tragen , und
sie doch dienen müssen.

Dann konnnl endlich die Legion d'etrangere . Ein
Beweis , ivclchc Achtung man denen zollt , denen man
soch schließlich -einzig und allein Ruhe und Ordnung
im Lande, ja den Besitz desselben überhaupt umbinift.
pnt die Leistungen der übrigen Truppenteile in Vieser
Hinsicht waren sehr gering bisher und sind es heute noch,
können nicht anders sein, da sie in vollständig ruhigen
Gegenden in Garnison liegen, also fast nie Gelegenheit
bekommen, einen Aufstand zn dämpfen oder sonst Eigen-
ium zu schützen gegenüber den Beduinen , den Räubern
des Südens.

Anders gestaltet sich freilich das Bild , wenn ge¬
rade irgend clwas vorgcsallcn ist, das Gelegenheit gab,
der Legion zn zeigen, daß sie da war . Irgend ein
Transport von Waren , Lebensmitteln u. dgl. ist im
Süden überfallen worden , die Begleitung ist ermordet,
die Leichen verstümmelt, die Kamels mit den Waren
fortgctrieben . man recherchiert und die Leichen werden
gefunden. Legion, Kompanie Monte, zeig, was du
kannst! — Abmarsch; — Vielleicht nur kurze Zeit , viel¬
leicht auch tagelang dauert die Verfolgung . Man weiß
bald , mit wem, mit welchem Stamme man es zu tun
kriegen wird . Die Spur ist zu deutlich. Ja , hätte man
sie nur erst aus Schußweite ! — Doch nun hier teilt sich
die Spur ; was nun ? Das verfolgende Detachement tei¬
len? — Man kennt die Stärke des Gegners nicht. Ist
er überlegen ? Beritten ist er auf jeden Fall besser und
somit bewegungssähiger als die Truppe . — Beratung.

Fortsetzung folgt.



Die Flüchtlinge können bei ihren eigenen Sparkassen gar
nicht oder nur schwer einlösen, ihre Bücher sind aber für
jede Kaste absolut sicheres Unterpfand.
Kus ln-  utül Hue ' and*

Prrliw 2. Sept. Die Rcichöschnrdcnt'crivaltnng wird
crmiichiigt, n.'.ch Anordnung des Reichskanzlers anher de»
bisherigen vorgesehenen Darlehnökasscilscheincn anch solche
ans Beträge von 2 und1 Mark ausznsteklen.

Berlin» 2. Sept., Alle zuverlässigen Nachrichten, die
dazu dienen können» Grausamkeiten und Verwüstungen
der russischen Truppen in Ostpreuhen zu beweisen, sind
;u richten an das Preußische Ministerium des Innern.
Berlin KW. 7, Unter den Linden 72 73. mit der Be-
Zeichnung: Sachen der Cftprcub11d)en Kommission.

6 mDeutfcb-Hmerikamr über den Krieg,
Was er in Deutschland sah.

Uber ein halbes Jahrhundert lebt Coloirel Max
Burgheini , ein geborener Deutscher, in Amerika. Er ist
Herausgeber und Chefredaklenr der „Cincinnati Freien
Presse" und kämpft unablässig für deutsches Wesen und
deutsche Kultur. ^ r . , r

Wie im Jahre 1870  hat ihn der Krieg auch diesmal
in der alten Heimat überrascht: er weilte zur Kur in
Karlsbad, packte bei den ersten Nachrichten vom Ausbruch
eines Zwistes seine Koffer und eilte nach Berlin.

Am 13. August traf er in Newport ein. und die
ersten Worte, die er an d:e ihn umringenden, nachrichten¬
hungrigen Journalisten richtete, waren: „Lassen Sie sich
nicht irremachen, meine Herren, behalten Sie Ihren
Glauben an Deutschland. Sem Heer ist unbesiegbar,
denn das ganze Volk steht dahinter und ein unerschütter¬
licher Glaube an die Gerechtigkeit seiner Sache, eine un¬
beschreibliche Begeisterung, eine Opserivilligkeit, wie sie
einzig in der Geschichte ist, eine eiserne Entschlossenheit,
die alles vor sich herfegen und nach Westen ivie Osten den
deutschen Truppen ihren Weg bis vor die Tore der feindlichen
Hauptstadt bahnen wird. Seck einem Menschenalter zieht
es mich jährlich zur alten Heimat, und Jahr um Jahr
habe ich mit heimlichem Stolz und mit steigender Be¬
wunderung diesen fest auf ein Ziel — Deutschlands
Größe— gerichteten Volkswillen beobachtet, habe Ver¬
gleiche gezogen zwischen deutschen Truppen und dem
französischen Heer, das, von Eifersüchteleien, Rassenhaß
und politischen Machinationen zerfetzt, mehr und mehr
jenen Elan verloren hat, der in früheren Zeiten das
Gegengewicht zu der Unfähigkeit der Führenden bot . . .
Die Verantwortungfür diesen furchtbaren Krieg fällt auf
Rußland und seinen Herrscher. Was menschenmöglich
war, den Streit zu vermeiden, ist von Deutschlands Kaiser
getan worden, und das Volk wußte dies, wußte, daß es
nicht um der Laune eines gekrönten Hauptes willen,
sondern um seinen eigenen Herd zu verteidigen die Waffen
aufnehmen werde.

Am 29. Juli fuhr ich von Berlin nach Hamburg. Aus
jeder Station waren die Bahnhöfe schwarz von Menschen,
und überall klang mir die gleiche Begeisterung, die gleiche
Siegeszuversicht entgegen. Selbst das nüchterne Hamburg
war von dem Rausch erfaßt, und auf dem Jnngfernstieg
mußten Polizisten durch die singenden Muffen mit Gewalt
einen Weg für den Wagenverkehr frei machen. Bis in
die Nacht dauerten die Umzüge, klangen patriotische Lieder
zu meinem Hotelfenster empor. Bis znm Freitag blieb
der Jubel, blieben die Szenen in allen Straßen die
gleichen. Um so jäher ivar der Wechsel am Sonnabend.
Jeder wußte, die Kriegserklärung lag in der Lust, jedem
kam plötzlich die Gefahr, in der das Vaterland schwebte,
zum Bewußtsein. Wieder waren die Straßen schivarz von
Menschen, aber in stillen ernsten Gruppen standen sie überall
beisammen und besprachen die Lage. Da, gegen0 Uhr,
klangen von der Druckerei einer Hamburger Zeitung her
die ersten Rufe: „Extrablatt!DerKrieg erklärt!", undwieeine
Sturmflut packte es plötzlich die ganze sich stauende ge¬
waltige Menschemnasse. Erst ein jähes Erschrecken, wie
es den Tapfersten selbst auf einen Augenblick üverkommt,
dann ein Aufatmen, ein Losbrechen des Jubels, ivie es
keine Feder beschreiben kann. Der Krieg ist erklärt! Der
Krieg ist erklärt! Einem Lausseuer gleich pflanzte sich der
Ruf fort von Mund zu Mund. Einer schrie es dem andern
zu, in allen Augen war plötzlich ein helles Leuchten, und
auf allen Gesichtern war der Abglanz eines neuen großen
Gefühles, dessen keiner dieser von den Sorgen des Alltags
erdrückten Menschen sich vorher für fähig gehalten hätte.
Der Krieg ist erklärt! Das Vaterland ist in Gefahr! Zu
den Waffen! . . - Eine Stimme begann es erst, aber im
Augenblick waren es hundert, tausend, und immer weiter
schwoll der Sturm, ward znm Orkan und brauste daher:
„Lieb Vaterland, magst ruhig sein, fest steht und treu die
Wacht am Rhein." Junge wie Alte packte es gleich,
Junge und Alte sangen es mit, das alte Trublied der
Deutschen. Fremde umfingen sich Brüdern gleich. Tränen
waren in aller Augen, aber keine der Furcht, sondern nur
der übermächtigen Erregung, die sich Vahli schaffen mußte.

Der Krieg ist erkärt, da schwinden alle Schranken
und Grenzen. Brüder sind wir, die morgen zusammen
marschieren und in einer Woche vielleicht Seite an Seite,
schon vor dem Feinde fallen. Und über gleichen und
Armen, über dem Mann mit Mitteln und Orden, wie
über dem. der Zeit seines Lebens im Dunkeln stand, hebt
sich dann namenlos ein schlichtes weißes Kreuz mit der
Inschrift: „Gefallen fürs Vaterland!"

Nah und Fern.
Hachenburg, 5. S ptember. Die Auskunft über im

Felde stehende Nasiautsche Soldaten bittet uns, unseren
Leserkreis darauf aufmerksam zu machen, daß die Post¬
karten, welche zur Verteilung an die Kriegsteilnehmer
flAongen sollen, in jeder Anzahl bei der Auskunftstelle
Wiesbaden, Fnedrichstroße 35, zu haben sind. Sie
werden auf Wunsch auch versendet. Sie sollen jedem
Feldpostbrief bei'gclegt werden, damit sie zu möglichst
D 'ster Verbreitung gelangen. Die Bitte ergeht insbe¬
sondere auch an die Geschäfte, weiche Sendungen an die
Soldaten übernehmen(Zigarren, Chokolade usw.). Auch
sts können das Werk durch Beilage einer solchen Post¬
karte fördern. Die Wirksamkeit der geschoff.-nsn Em«
Achtung ist wesentlich dadurch bedingt, daß möglichst
zahlreiche Meldungen seitens der Soldaten selbst bei der

Ansknrfckleflp Bnlavstn. WS j'stt hat sie d'-' Noch'
Sr'*■$; da-' Wohl!)?si n eu'z 1a 'r n-sitzsnn! durch

d n Ä hr m !, v n? ftm L>!mitten Si.qjnhpf!
So 'dcr'en n pich durch Beuachnchsigunq der An.
gkhöeigkn schon manche Sorge zerstreut. Sobald die
FAbpost besser arbeiten kann, hofft si- aber diese Nach¬
richt direkt zu erholten und an die Arv-rwandten weiter
geben zu können, um dadurch ein Moment der Be¬
ruhigung in die bange Erregung zu bringen, welche über
vielen Tausenden auch in unserem engeren Vaterland
Nassau liegt.

§ Postalisches.  Wie uns die Kaiserliche Ober-
Postdirektion in Frankfurta. M. mitteilt, sind die Sen¬
dungen von Bekleidungs- und AuSrüstungSgeocnständcn
für mobile Truppenteile und deren Angehörige beim
Ersatztruppenteil, für die mobilen Landsturmbataillone
beim zuständigen Bezirkskommandozur Weiterbeförderung
abzuliefern. Die Beförderung derartiger Gegenstände
erfolgt durch die Ersatz Truppenteile bezw. Bezirks-
kommandoS, nicht durch die Feldpost, sondern nur als
Bahngut. Einzelne Privatpersonen haben bisher die
Absendung solcher Pakete durch die Feldpost dadurch
erreicht, daß die Sendung mit einem Militärdienststempel
versehen wurde. Dies ist hinfort nicht mehr angängig.
Mit der Feldpost kann die Absendung nicht statlfinden.

* Nassau ische Kriegsversicherung.  Die
seitens des Regierungsbezirks Wiesbaden unter Zu¬
sicherung eines namhaften Zuschusses(auch die Landwirt-
schostskammer Wiesbaden und der Verein nassauischer
landwirtschaftlicher Forstwirte haben bereits einen Zuschuß
von zusammen 3000 Mk. gezeichnet) zum Besten der
Hinterbliebenen einheimischer Kriegsteilnehmer ins Leben
gerufene „Naffamsche Kriegsoersicherung auf Gegen¬
seitigkeit für den Krieg 1914" hot überall großen An¬
klang gefunden. Arbeitgeber, voran der Bezirksverband,
haben ihre ins Feld gezogenen Angestellten und Arbeiter,
einzelne Vereine, besonders Arbeiter- und Krieger-Vereine
ihre in Betracht kommenden Mitglieder, Gemeinden ihre
ausgezogenen Gemeindeangehörigen versichert. Es ist
zu erwarten, daß in Erkenntnis dcs großen patriotischen
und gemeinnützigenZwecks dieser neuen Einrichtung sich
noch viele finden werden, die dem gegebenen Beispiel
zum Wohle so vieler Hinterbliebenen folgen werden.
Welche große Bedeutung der Nassauischen KrieySvec-
sicherung zukommt, ersieht man schon daraus, daß auf

' das Vorgehen des Regierungsbezirks Wiesbaden hin
j andere Landesteile (Rheinprovinz, Provinz Westfalen,

Großherzootum Hissen, Regierungsbezirk Cassel, weitere
werden voraussichtlich noch folgen) die Errichtung ana¬
loger Einrichtungen nach dem Muster der Nassauischen
Kriegsoersicherungbeschlossen haben. Die hin und wieder
aufgetretene Meinung, daß die Versicherten bezw. deren
Hinterbliebene bei der Nassauischen Kriegsrmsicherung,
weil „auf Gegenseitigkeit" beruhend, zu Nachschüssen
heranqezogen worden können, ist, wie uns die Direktion
der Nassauischen Landesbank mitteflt, vollständig un-
richtig. Nachzahlungen rc. sind gänzlich ausgeschlossen,
ll ber die nähere Einrichtung der Kriegs» nsicherung ver¬
weisen wir auf die überall angeschlagenen Plakate und die
heurige Brkanntmachmig der Direktion der Nassauischen
Landesbank im Inseratenteil dieses Blattes.

§ Wie die Handelskammer zu Limburg mitteilt, wird
vom 5. September ab der Stückgüterveikehr auf den
E senbahncn mit Oesterreich-Ungarn und den neutralen
Staaten wieder zugelassen, ebenso der Transit-Stückaüter-
vr'.kehr durch Deutschland zwischen diesen Staaten. Auch
ist seitens der Heeresleitung nichts einzuwenden, wenn
von demselben Tage ab der private Postpaketverkehr mit
Oesterreich Ungarn und den neutralen Staaten, sowie der
Transit-Postpaketvcikehr durch Deutschland zwischen diesen
Staaten wieder ausgenommen wird. Die Ausfuhr¬
verbote werden durch Vorstehendes nicht berührt.

Alpeurod, 8. September. Der seit dem 1. Oktober
1889 an der Elementarschule zu Alpenrod angestellte
Lehrer, Herr August Scheid ist von dem Herrn Regierungs¬
präsidenten zum Hauptiehrer ernannt worden.

Alls dem Obetwcsterwaldkreis, 4. September. Der stell¬
vertretende kommandierende General des 18. Armeekorps
hat seine Anordnung, wonach die geltenden Bestimmungen
über die Sonntagsruhe bis auf weiteres außer Kraft
treten, aufgehoben. Die Vorschriften über die Sonntags¬
ruhe treten also in vollem Umfange wieder in Wirk¬
samkeit. — An Stelle des aus Gesundheitsrücksichten
zurückgetrelenen Beigeordneten der Gemeinde Marienberg,
Herrn Karl Wilhelm Weber, wurde Herr Landesbank,
rendant Schütz zum Beigeordneten gewählt. — Wie die
Direktion der Lrnzer Basalt-Aktien-Gesellschaft bekannt
gibt, hat sie die den Angehörigen der ihrer zur Fahne
einberusenen Arbeitern gewährte Zulage, veranlaßt durch
die schönen Erfolge unserer braven Soldaten auf den
Schlachtfeldern, auf die Hälfte der staatlichen Sätze erhöht.

Höchsteubach, 8. September. Herr Lehrer Engel, welcher
seit dem 16. Juli 1881 an der hiesigen Schule wirkt,
ist zum Haupilehrer ernannt worden.

Die Verlustlisten.
Von

General d. Inf . z. D. v. Blume.
Man hört und liest häufig Klagen über späte Ver¬

öffentlichung der Verlustlisten. Sie entspringen der er¬
klärlichen Sorge der Daheimgebliebenen über das Schicksal
ihrer im Felde stehenden Angehörigen. Die Ungewißheit,
ob diese nicht vielleicht schon zu den zahlreichen Opfern
gehören, die der Krieg unerbittlich fordert, beun¬
ruhigt unausgesetzt die Gemüter und gehört zu dem
Schwersten, was ein Volk mit allgemeiner Wehr¬
pflicht im Kriege zu tragen hat. Schon aus diesem
Grunde kann und muß aber auch angenommen werden,
daß in einem Heerwesen von io mutterbaiter Ordnung,

wie sie das unsrige in jeder Hinsicht an den Tag legt,
auch mit allen Mitteln dahin gestrebt wird, die Verlust¬
listen so früh wie möglich scctig zu stellen und zu ver¬
öffentlichen. Das ist jedoch mit Schwierigkesten ivr=
ounden, die bei den Klagen über zu langsame Bekannt¬
gabe der Verluste augenscheinlich nicht genügend gewürin st
werden, auch von denen schwer zu beurteilen sind,
den Krieg und das Getriebe in ihm nicht aus eigen
Erfahrung kennen. Deshalb sec mir gestattet, ni;>
folgendes hinznweisen.

Die Feststellung erlittener Verluste kann nur bei bei,
einzelnen Kompagnien, Schwadronen und Batterien er¬
folgen, da die hierzu erforderliche Personentennliiis sich
auf diese Kreise beschränkt. Am Abend eines Schlack,t-
tages wird der Kompagnie-pp.-Fübrer festziistellen suchen,
über wie viele Mannschaften er noch verfügt. Manche der
Fehlenden hat er fallen sehen: ob tot oder nur verwundet,
konnte er nicht erkennen. Über andere erhält er von
Kameraden Auskunft freilich auch oft nur unsicher. Von
vielen der Fehlenden weiß niemand anzngeben, was aus
ihnen geivorden ist. Bei der heutigen Kampfweise kommen
die Truppen leicht durcheinander, einzelne von ihren
Truppenteilen ab. Der erfahrene Führer iveiß, daß sich
viele von ihnen nach und nach wieder einflnden werden,
und beruhigt, sich hierbei vorläufig um so mehr, als die
Sorge, für deren Herstellung der Scblachtsertigkeit seiner
Truppe, für deren Ernährung, für Nachtlager, Instand¬
setzung der Waffen, Ergänzung der Munition usw. seine
imd seiner nächsten Gehilfen Kräfte aufs äußerste in An-
«ipruch nimmt. Nach kurzem Schlaf auf nacktem Boden
werden die Nachforschungen nach dem Verbleib der
Fehlenden wieder aufgenoinmen. Aber kaum sind einige
weitere Nachrichten darüber gesammelt, da beginnt der
Kampf aufs neue, oder die Truppe wird, sei cs zur Ver¬
fügung, sei es zum Rückzuge, in Marsch gesetzt. Sogenannte
Ruhetage gehören bei unserer Art der Kriegführung zu
oen Seltenheiten: Zeit und Gelegenheit zu mühsamen
Illachforschungen und zu genauen schriftlichen Arbeiten,
zumal in den Tagen, die größeren Gefechten Nachfolgen,
find äußerst knapp. Die Verlustlisten aber, die zu jenen
Arbeiten gehören, müssen möglichst vollständig sein und
dürfen keine falschen Angaben enthalten, sonst verfehlen
ne nicht nur ihren Zweck, sondern ihre Veröffentlichung
rann geradezu schädlich wirken, indem sie hier un¬
begründete Trauer, dort trügerische Hoffnungen erwecken.
Deshalb dürfen die Verlnstlisten bei den Truppen erst
dann als reif zum Abschluß betrachtet werden, wenn von
den fehlenden Mannschaften der Tod durch Einlieferung
Erkennungsmarken, die jeder Offizier und Soldat im
Krieg um den Hals trägt, oder die Verwundung durch
Mitteilung des Lazaretts, in dem sie Aufnahme gefunden
haben, außer Zweifel gestellt ist, oder wenn eine zu¬
verlässige Kunde über ihren Verbleib nicht zu erlangen
war und in absehbarer Zeit nicht mehr erwartet werden
kann. Letzteres ist besonders dann der Fall, wenn Mann¬
schaften tot oder lebend in Feindesland gefallen sind. In
ungewissen Fällen dieser Art erfolgt die Aufnahme in die
Verlustliste mit dem Vermerk„vermißt".

Nimmt nian hinzu, daß auch die Beförderung der
Verlnstlisten durch die Feldpost an die Zentralstelle sowie
ihre Sichtung und Drucklegung durch diese eine gewisse
Zeit m Anspruch nimmt, so wird kein Billigdenkcnder über
Mangel an Rücksichtnahme auf berechtigte Ansprüche der
Bevölkerung klagen, wenn die Veröffentlichung der Ver-
lustlisten an Schnelligkeit hinter leicht begreiflichen
Wünschen zurnckbleibt. Von den im Felde vorkommenden
Todesfällen wird übrigens in der Regel seitens der
Kompagnie-pp.-Führer den Angehörigen unmittelbar oder
durch Vermittlung der Gemeindebehörden gesondert
Kenlitins gegeben, sobald sie festgestellt sind.

LZunte Zeitung.
Wurst wider Wurst. Das Musiktörpö der2. Matrosen-

Divisioii in Wilhelmshaven er reute dieser Tage, wie fast
täglich, die Bewohner der mittleren Roonsiraße durch ein
Konzert vor der Hanptwache. Die patriotischen Weisen
gingen dem SchlächtermeisterH. so zu Herzen, daß er be¬
schloß, jedem Musiker ein Paket Wurst zu stiften. Den
sauberen Päckchen war, wie das „Wilhelms!,av. Tagebl."
rntUeilt, folgender Zettel beigefügt: M

Ost hat mich eure Kunst erfreut, ”
„Wurst wider Wurst", drum sag' ich heut'.
Und bringe euch als Liebesgabe
Das Feinste, was ich hier grab habe.
Mög' diese Warst euch init Behagen,
Erfüllen Zunge, Herz und Magen.

Köln.August in der Frühe unternahm, wie der „wm.
Vo"-ztg. geschrieben wird, der Kaiser im Hauptquartier
einen Morgenritt mit kleinem Gefolge und kam an einem
Exerzierplatz vorüber, auf dem man den jüngst ein¬
gestellten Rekruten die Grundgeheimnisseder Kriegskunst
befrachte. Der Kaiser winkte hinüber. „Gebt mal acht,
AUMens. r,ef der Kaiser: „Soeben erhalte ich die Nach-
richt, daß wir die Engländer bei Maubeuge ganz gründ¬
lich verbauen haben. Nun freut euch und seid fleißig,
damit ihr eueren Kameraden im Felde recht bald zur
Sei.? stehen könnt." Ein begeistertes Hurra war die
Antwort auf diese frohe Kunde. Nun aber wandte sich
der Kaiser an sein Gefolge und sagte lächelnd: „Na, meint
das aber uu,ee Generalquartiermeister erfährt, daß ich aus
der schule geplaudert habe, dann kriege ich aber einen
abgerissen. Das Gefolge quittierte mit herzlichem Lachen
über den Scherz.
__ und Erfindungsschutz. Allgemein wurde die
Nachricht verbreitet, England habe mit Rücksicht auf die
bestehenden Feindseligkeiten die an deutsche, österreichische
und ungarische Staatsangehörige erteilten britischen
Patente für nichtig erklärt. Eine amtliche oder einiger¬
maßen sichere Nachricht über eine derartige Maßnahme,
durch die unsere mit Neid verfolgte Industrie getroffen
werden soll, steht bisher noch aus. Es würde ja wohl
unsererseits sofort ein Vergeltungsrecht geübt werden,
wozu uns das Patentgesetz eine Handhabe bietet, so daß
die an britische Staatsangehörige erteilten deutschen
Patente ebenfalls nichtig werden würden. Daß bis jetzt
eine derartige Vergeltungsmaßnahme nicht getroffen wurde,
berechtigt auch zu dem Schluß, daß diese Zeitungsnach¬
richten bisher nichts als Gerüchte waren. Durch ein
solches Vorgehen der kriegführenden Staaten würde wohl
unsere deutsche Industrie stärker betroffen werden als die
eugnsche Industrie; dies geht schon daraus hervor, daß
ighrlich ungefähr zweieinbalbmal soviel Vatentgesuche von



Deutschland „ach Großbritannien gehen, als von dort zu
uns kommen. Ein Ausweg zur Erhaltung brckckckicr
Patente trotz dieser Gewaltmaßregel würde wohl kaum
zu finden sein; insbesondere scheint eine Übertragung der
britischen Patente auf Angehörige neutraler Staaten nicht
ratsam da die Engländer ans dem Zeitpunkt der Uber-
tragung den Zweck ohne Schwterigteiten erkennen durften
und sodann die Übertragung wohl nicht anerkennen wurden
Man muß auch bedenken, daß in den jetzigen Zecken selbst
die englische Industrie kaum so viel Unternehmungslust
hat, die etiva oogelsrei werdenden deutschen Erfindungen
nunmehr sich anzueigiien und auszunützen. Weiterhin be¬
stände ja wohl die Möglichkeit. daß durch den Friedens-
schloß die vielleicht seht nichtig werdenden Patentrechte
wieder in Kraft geletzt werden würdeist Die Inhaber
bisher wertvoller britischer Patente sollten desyalb nicht
voreilig auf Grund der unverbürgten Meldungen ibre
Rechte durch Nichtzahlung etwa gerade jetzt fällig werdender
Schutzgebühren verfallen lassen.

Englische (« cschäftsmoral . Die englische Regierung
lässt den Goldfluß der Transvaalminen in die Bank von
England stüriiien. Alles in Südafrika erzeugte Gold wird
der Bank von England reserviert. England macht nicht
einmal eine Ausnahme mit seinem Verbündeten Frank¬
reich, welches Land an der asrikanischen Minenprodutnon
ziemlich stark beteiligt ist. Dieses Vorgehen stellt einen
jo unverhüllten Übergriff auf private Jntereffcn dar. daß
nun ivohl auch das Ausland wird erlennen nnissen, wie
iilindecivertig die Geschäftsmoral der Engländer l>t.

© Budapests Dank an Kaiser Wilhelm . Der
Magistrat der ungarischen Hauptstadt hat beschlossen, den
Vaczi-Boulevard nach dem Namen Kaiser Wilhelms in
Vilmos Csaszar ut (Kaiser-Wilhelm-Straßes umzutanfen.
Der Bürgermeister sagte in der Begründung des bezüg¬
lichen Antrags u. a.: . Es hat symbolische Bedeutung, da«
ich gerade an jenen Boulevard denke. Er ist die Haupt-
aber, durch die der Blutkreislauf unserer Nation als durch_

5n§ Herz des Landes dringt . Er ist der Weg. der von
uns nach Norden und Westen führt zu der an Kraft und
Bildung niächtigen Nation , mit der genieiiisam wir jetzt
den Kamps der menschlichen Gesittung gegen tierische
Wildheit und hochstehende Verderbtheit fuhren. Wir Hatten
der eine welthistorische Mission erfüllenden Nation und
dem an ihrer Spitze leuchtenden Heldenmut, ^ ânne^tum
und Talent unfern Dank ab, wenn wir unseren Boulevard
nach dem Namen des Verkörperers deutscher Krait und
deutschen Wissens nennen.'

n Kalmen. Die Fahne ist ein Sinnbild . Schon im
grauen Altertum ivar daS Fähnlein der ideelle Mcktelpunktreisigen Haufens, das Zeichen, in dem die Krreger
hinaiiszogen, in dem sie siegen l' "? t̂erben wo lten Um^Fahne entbrennt heute wie emst der erbittertste Kampf,
dem Feinde entgegenzuinhren, ist der Stolz des Fragers.
8!ocki im Tode umklammert sie die Hand. Lieber das Leben
lassen als die Fabne ist trotziger Wille. Und der Krieger,
der dem Feinde eine Fabne entrysen hat. ist hoher,r Tf
hätte er die mörderischste Kanone zu^ Schivergcn gebracht.
Mit der Fahne steht und fällt der Mut . das ^ dstvertrauen.die Gewißheit. In der Fahne wandert das Herz des
Vaterlandes mit hinaus auss Schlachtfeld, ^ n der Fahne
ist die Geschichte des Volkes, die Vergangenheit eines
Truppenteils verkörpert. Zerfetzt und von tausend femd-
lieben Geschaffen durchbohrt, erzählt sie von der Todes
Verachtung der Geschlechter, von dem Hetdensinn der
Kämpfer. Und wenn sie ivieder der gruppe voranstattert.
dann ist es. als brauste im Winde das unwiderstehliche^Ans in den Feind : dann nibeck tm Sturme das .hell»
Viktoria! Die Fahne ist das sinnfaltige GetobniS
der Treue Das ist es. warum wir unsere Dächer
und unsere Fenster mit dem wehenden Farbenspiel der
Fahne schmücken. Hier in diesem Hause wohnt ein vater^
ländischer Geist. Hier wirkt ein Sinn , der sem reinstes
Leben einpfängt in der inneren Gemeinschaft mit den nn
Felde Stehenden . Darum : Fahnen berau»! Warum noch
a,,f Siege warten, warum erst bie Heimkehr der Krieger
abmarten ?! Die Fahne ist das Zeichen unierer Unlöslichkeit
mit bem ^ ntcrlanb. Sticht vnr fcbiitücfenunferedeutlet trut
Lcr Fabne. Die Fabne schmückt»ns. Dciin die Liebe zu

König. Heimat und linkerer Vergangenheit , deren Sinnbild
das Banner ist, ist unser schönster Schmuck; ist un,er ganzer
Re.^ ir-m.

rttnssisch-cngüschr Phantastereien . In Italien beginnt
die öffentliche Meinung jetzt gegen die englil.y-r» liiwen
Lügennachrichten Front zu machen. Aus London -oar
verbreitet worden, daß die Stärke der rnsstlchen Armee,
de-en Kavallerie schon in einigen Tagen m Berlin sein
werde aus 20 Millionen Mann gestiegen sei. Pas Witz¬
blatt ' Travalo " verspottet diese Lügenmeldungen treffend
durch "folgendes Telegramm aus Petersburg : Die Mob,-
lisation von 2 Millionen russischer Soldaten ist sait beendet,
in sechs Tagdn werden sich diese drei Millionen auf die
feindliche Grenze stürzen. Man glaubt, Deutschland werde
den Ansturm der sechs Millionen nicht aiiohalten, da es
auf Österreich nicht rechnen kann, das „ ich, über dre Mittel
rik>eküat nur seinerseits 6 Millionen Soldaten des Zaren
aiifznbälten der gestern die letzten neuneinhalb Mlllronen
Reservisten!' die den Krieg zogen. Revue passieren ließ.
Es war eine wirklich feierliche Szene : achtzehn Millionen
Bewaffneter, die luieend den Segen ih res Kaisers euwüngen.

tdsnckcls-Leltung.
Limburg, 2. Sept.  Fruchtmarkt.  Durchschnittspreis per

Malter . Roter Weizen, Nassauischer, 20,25 Mk., Weißer Weizen,
anqebaute Fremdsvrten, 19,75, Korn 15,25. Hafer, alter , 12,00,
neuer 10,00 Mk., Kartoffeln per Zentner 2,50—3,00 Mk., Butter
per Pfund 1,20 Mk., Eier per Glück 9 Pfg.

Wiesbaden , 3. Sept. Fruchtmarkt. Hafer 24,00—00,00,
Richtstrah 3,80—4,00, Krummstroh 3,60—0,00, Heu 5,80- 7,00 Mk.
per 100 Kilo. Angefahren waren 2 Wagen mit Frucht und
28 Wagen mit Stroh und Heu.

Weltbürger Wetterdienst.
Voranssichtliches Wetter für Sonntag dev 6. September.

Fv ta -f tz' beiter und ! ockn, p>ralnr wieder
lonusam fifintP.

Aufruf!
„Heimatgrüste" für unsere Tapferen im Felde.

Der Evangelische Feldpropst der Armee beabsichtigt, in Gemein-
schuft mir geeigneten Mitarbeitern zur Ergänzung der Seelsorge
draußen im Felde nwnatlich mehrmals Ansprachen religiösen und
vaterländischen Inhalts als „Heimatgrüße" an unfere Truppen in

m„ ch.b,,ch-» «m
vehmenS reichen di? im Voraus zur Verfüaung gestellten Betrage be,
weitem „ichl aus . Zur Förderung der guten Sache wende ich mich
deshalb an die opscrsrcudige Vaterlandsliebe m Stadt und Land
und olle, die — mögen sie Angehörige bei unserer Truppe " "
haben oder nicht — unsere Tapferen draußen neben der Predigt ihrer
Pfarrer die doch nur seiten an den Einzelne,, herankommen kann,
auch mit einen, gedruckten Scelsorgerwort versorgt wissen mochten,
und bitte um Gaben für diese seelsorgerlichen Heimatgruße.

Die Beiträge bitte ich entweder durch die gütige Vermittlung
der dazu gewiß bereiten Herren Ortspfarrer oder direkt an mich
(Frankfurt a. 'JJi., Bleichstraße 18) mit dem Vermerk „Heimatgrnße
srcundüchst einsenden zu wollen.

Der Militär -Oberpfarrcr des 18. Armeekorps.
R o se n f c t d , Konsistorialrat.

Bar Geld
bringt ied Landwirt die rationelle Ausbeutung seiner Milchwirtschaft.Lacht

jeden aus , der Euch einen billigen, minder¬
wertigen Milchseparator aufschwätzen will.

Immer
weg mit Aerger und Enttäuschungen.

Kenner kausen »Nl Jmpero - und Clou¬
separatoren der Separatorenwerre
3 . Konrad Seid , Nürnberg -Ost 5 k

Alte und miiideimertige Zentrifugen
werden in Zahlung genommen.

Jede Maschine wird zur Probe ge¬
liefert. Schriftliche Garantie . Teil¬
zahlung. Wiedervcrkänfcr gesucht.

BbL Inplbach(Kroppach)
a. Westerwaldbahn

Telef.Nr.8 Amt Altenkirche»
empfehlen

zu billigsten Tagespreisen:
Feinste Weizen-nnd Roggen-
Hehle, Ia. reines Gersten-,
Mais-,Lein-,Boll-Mehl,Cocos-
Sesam-,Erdunß-,Riibhneheu.
..ine Weizen-n.Roggenkleie,
beste Weizenschale, Fntter-
haler, Gerste, Hais, Koch-
und Viehsalz,Häcksel,Tori,
Melasse,FiddichowerZiieker-
ilockcn,KartoHelilocken etc.

Ferner:
Tdomsrichlacittnmehl.sisIlBlr
Kainit,Ammoniak,P«ru-6uaito
„̂ üNkornmarh«'.Hnochenmrhl
Sprati’s Oefliia«!- und Hüeken-

tutter sowie Hundekuchen.

Hednmngzkomnlare
in allen Formaten und jeder !
Ausführung liefert ,chnellflens

vruckrrei des „krrädler vom
ÄetterwaM" in Hacbendiira.

? . ? .
Don Kinwohnern von Hachenburg unck Ilmgegend ckicne

zur geil. Kenntnis, daß ich mit heutigem Tage am hiesigen
Platze, Koblenzerstraße ein

Inkasso - Büro
eröffnet habe.

Durch langjährige Tätigkeit bei Rechtsanwälten sowie
durch meine Tätigkeit als Gerichtsvertreter im Hause der Firma
5. Rosenau dahier bin ich in der Lage, sämtliche Rechtssachen,
besonders die Beitreibung von Forderungen aller Art gewissen¬
haft und zuverlässig zu erledigen.

Bereits als verloren betrachtete Forderungen habe ich
mit Erfolg einkassiert.

Indem ich bitte, mir Ihre nicht eindringlichen Aussen-
stände zuzuweisen, sichere prompteste , reelle, gewissenhafte
und billigste Bedienung zu.

Hocha'chtungsvoll und ergebenst

Albert Eisvogl.
Beste Referenzen stehen zur Verfügung.

Bekanntmachung.

nattauifche KriegsDerfidierung
auf Gsgsnfeitigfeeit für den Krieg 1914.

Errichtet unter Zusicherung eine«namhaften Zuschusses durch den Bezirksverband des
Regierungsbezirks Wiesbaden zugunsten der HiMerbltebeuen einheimischer KitegSteilnehme

Der Anteilschein kostet 10 M . Es können für jeden Kriegsteilnehmer bis
m 20 Anteilscheine gelöst werden. Die eingehenden Gelder werden an die
Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer nach Verhältnis der gelosten
Anteilscheine verteilt.

Falls die Verluste unter den versicherten Kriegsteilnehmern "icht grützer

Frauen, versichert Eure Männer,
Väter, versichert Eure Söhne,

die im Felde stehen!
Arme würdige Personen , die ihre im Felde stehenden Angehörigen ver¬

sichern wollen , über Barmittel oder geeignete Burgen fedoa^ nicht verfugen,
wollen sich schriftlich bei der Direktion der Nassam chen Landesbank in Wies¬
baden oder den zuständigen Landesbankstellen nielden.

Direktion der Naffauifchen Landesbank.

Ausgabestelle der Anteilscheine nnd Auskunstserteilung:
bei der Nassauischen Landesbank , den Landesbankstellen und allen sonst

kenntlich gemachten Annahmestellen.

Dis amtlichen1?erlultHIteni
(bis Nr . 14 ) sind eingetroffen und zum Preise
von 5 Pfg . das Stück in der Geschäftsstelle des
Erzähler vom Westerwald in Hachenburg
zu haben . Bei Bezug nach auswärts ist das

Porto vom Besteller zu tragen.

Agamn und Zigaretten
in unerreichter Auswahl und Qualität empfiehlt |

Heinrich Orthey, Hachenburg.

Mk ich eine
cliicks Frau wurde?

Dadurch, dass ich meine
überall bewundert .Kleider
nur nach d. entzückenden
Favorit -Mcden -Album,
Preis nur 60 Pf., wühlte u.
nach den vorzügl. Favorit-
sohnitten leichtu.preiswert
selbst schneiderte. Favorit¬
in str . sind einzig . Hundert¬
tausende benutz, nur diese.
Die Verbraucher erh. 1912
wertv.Jub .-Gaben. Präm .-
Liste gratis d. .alle Agent.

Ferner empfohlen :
Jugend - Moden - Album 60 Pf.
Favoril -Handarbelts -Album 60 Pf.

Verlag : Internat. Schnitt-
manufaktur Dresden-N. 3.

its 'oliliüte
werden wie neu, wenn man

dieselben mit

Strobin
reinigt.

i Paket 25 Pfg. zu haben bei

i Karl Dasbach, Hachenburg.
^Empfehle prima Solinger
Rafier- und Talcfienmeller

! zu äußerst billigen Preisen.
B. BacKbaus, Bachenburg.
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